




















































































Zur Geschichte der Kapellkirche Ebingen. " .
von Dr. Walter Stettner

Im März 1382 schenkten zwei Ebinger Bürger um Gottes und um ihrer und ihrer Vorfahren Seelenheils
willen zu einem Seelgerät all ihr Gut in Ebingen an die."Capell gestift in der ere des heiligen Grabes
unseres Herrn Jesu Christi und seiner hochgelobten werten m üter Marien, unser lieben frouwen". Da gab
es also schon eine Kapelle oder zum mindesten war sie schon im Bau. •

November 1979

Die verschiedenen Neunecker Linien
Bereits in der 2. Hälfte des 13. Jahrhunderts

beginnt die Familie sich in drei Linien aufzuspalten:
Neuneck - Neuneck (später Ehingen), Neuneck ­
Egelstal (heute Hof auf Markung Herb-M ühlen) und
Neuneck - Glatt, von denen sich die letztere noch­
mals gespalten hat. Die männlichen Glieder des
Geschlechts sind teilweise ' Geistliche, Mönche,
Deutschordens- und Johanniterordens-Leute ge­
worden. Während im 13. Jahrhundert verschiedene
Herren von Neuneck als Ministerialen von edelfrei­
en Familien Verwaltungsaufgaben erfüllten (s.
oben), ging di e Übernahme solcher Amter im 14.
J ahrh. zurück . Manche nahmen Dienste be i den
Grafen bzw. Herzögen von Württemberg, nach der
Reformation vo r allem beim Haus Österreich . Die
Töchter der Neuneck - Neuneck-Linie, die 1498 in
männlicher Linie ausstarb, heirateten Herren zu
Ehingen. Die Linie Neuneck - Egelstal wechselte bis
zum Aussterben im 15. Jahrh. öfters ihren Sitz.
Gegen Ende des 13. Jahrhunderts hatte Ulrich von
Neuneck seinen Sitz nach Glatt verlegt. Die Glatter
Linie starb 1678 'aus . Ihr Territorium (Glatt, Dettin­
gen, halb Dürrenmettstetten) ging 1706 an die Für­
stabtei Muri in der Schweiz über.

Burg und Schloß Neuneck
Die Burg Neuneck hat um die Mitte des 13.

Jahrhunderts bestanden. Ihr ursprünglicher Zube­
hör war das Dorf Unteriflingen und der an die Burg
anschließende Weiler Neuneck. Der älteste Teil der
Anlage war die obere Burg. Diese war eine Schild­
mauerburg wie in der Nähe andere Bu rgen (Lichten­
fels bei Leinstetten, Burg Dießen), die um 1220/50
erbaut Wurden. Sie war während ih re s ganzen Beste­
hens freies Eigen der sie bewohnen den Fam ilien .

Ein e Ka pelle inne rhalb der Stadtmauern war für
die Bevölkerung Ebingens wünschenswert, weil d ie
P farrkirche (Mart ins kirche) bei der Anlage der Stadt
außerhalb geblieben war. Die Pfleger der Kapelle,
Hei nrich Rieber, Lorenz Kauffmann und Konrad
Rieber, kauften 1446 für Unser er lieben Frau Kapel­
le von ihrem Mitbürger Auberin Krämer dessen
eigenen Hof (also nicht eine n Lehenhof) zu Burla­
dingen um 132 Gulden, wo raus nun der Kapelle
ansehnl iche Einkünfte flossen.

In die Kapelle sti fteten deren Begründer, Pfaff
Wildmann von Weilersburg, Kirchherr zu Hechin­
gen und Chorherr zu Stuttgart, und Johannes Weg­
gestein, Edelknecht und Schwager Pfaff Wild­
manns, im Jahr 1382 eine Mes se . Die Weihe dies er
Mes se und wohl auch der Kapelle selbst wurde am
Silvestertag . 1382 vollzogen. Dazu versammelten
sich neben den beiden Stiftern noch Propst Fried­
rich Kayb von Denkendorf und Vertreter von des­
sen Konvent, Burkard von Tierberg als Kastvogt der
Ebinger Leutkirche und Pfaff Konrad von Emmin ­
gen als Kirchherr, ferner di e weltliche Obrigkeit in
Gestalt des Grafen Eberhard (des Greiners) von
Wüttemberg, sowie Schultheiß und Bürger zl.:l Ebin - .
gen. (Die Pröpste von Denkendorf, das im Spätmit­
telalter Mittelpunkt des Ordens vom Heiligen Grab
war, sollten nach dem Willen Pfaff Wildmanns nach
dessen Tod die Pfründe verge be n; welche Beziehun­
gen Pfaff Wildmanns zum Orden hatten ist unbe­
kannt, vielle icht hat er eine P ilgerreise ins Heilige
Land gemacht). 'Pfaff Wildmanns hat die Kaplanei
sehr reich m it Ta ilfinger Gütern ausgestattet , di e bis
dahin zu r Weilerbur (etwa 1 Kilometer nördlich des
heutigen Neuweilers über dem Weilertag) gehört
hatten. Ausgenommen von der Stiftung ware n di e
Güter, die sc hon vo rher den beiden Fräulein Katha­
rine ud Elisabeth von Weilers burg als Au ssteuer bei
ihrem Eintritt in das Klo ster Stetten bei Hechin gen
übereignet worden waren . Auch diese Güter kamen
bald danach nach Ebinge n . Am 9. Juli 1394 ve rkauf­
te n "Adelheit und uo ch wir, d ie frouwen und d er
co nvent gemainlich dez closters ze Stetten" , "Der
Cappellen ze Ebingen und ainem jegliche Capplan
derselben Cappellen die zway pfund haller geltz, d ie
uns von Katherinen und Betten von wilersburg,
wilant closter fra wen ze stetten, wo rden sint und uß
den wisen ze wilersburg gant" , "m it allen iren rech­
ten und zugeherden", an die Kaplanei zu Ebingen
um "d rü und drißig pfund guter und gernainer
haller" , d ie bar bezahlt wurden. 1394 ve rkauften
Konrad von' Hölnstein, seßhaft zu Tierberg , und
se ine Frau Anna von Tierberg Güter in Lautlingen'
an "unser Frauen Altar in dem Chor der Frauenka­
pelle zu Ebingen gelegen" . Wir registrieren, daß die
Kapelle anfangs einen Chor hatte, von dem wir bei
der heutigen Gestalt der Kapellkirche n icht wohl
reden können.
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Bald nach Errichtung der Burg m uß m it ihrer
Aufteilung begonnen worden sein, denn die Ra um­
not war beträchtlich, der Zwinger mußte ausgebaut
werden. Die obere Burg umfaßte nach Urkunden
um 1450 u. a. vier Häuser, drei Hofstätten, eine
Scheuer, einen Schweinestall, eine Schmiede und
ein kleines Backhaus. Ursprünglich ' wurde sie als
"Veste", dann als Burg und zuletzt als Schloß be­
zeichnet (Maurer, H .-M.).

Am Beginn der Neuzeit bestanden in Anlage und
Alter zwei verschiedene Adelssitze, die das obere
und untere Schloß genannt wurden. Die obere Burg
ist heute völlig dem Erdboden gleichgemacht und
von der unteren ist nur n och der steinerne Umbau
eines einzelnen Gebäudes vorhand en. 1614 wurde
das Schl oß an Württemberg verkauft. Es diente
zunächst der württem berg ischen Kellerei und wur­
de dan n Sitz des Forstmeisters de s Oberforsts Freu­
densta d t. Sch wer be schädigt wurde es im Dreiß ig­
jährigen Krieg, so da ß es auf fürstlichen Befehl
abgebrochen werden mußte. Au f den Resten des
unteren Schlosses wurde im 18. Jahrhundert ein
Fachwerkbau errichtet. Eine Ka pelle in der Bu rg
wurde um 1400 ersetzt durch eine außerhalb der
Burg errichtete, die mit einer Grablege versehen
wurde. Diese Kapelle wurde 1523/29 zur P fa rrkirche
des Orts erhoben. Die Ruine des Schlosses wurde
als Steinbruch benutzt. Um die wenigen Re ste der
Burg nehmen sich heute die Gemeinde Neuneck,
das Landratsamt Freudenstadt und das Landes­
denkmalamt Karlsruhe an. Für den Lebensbereich
am oberen Neckar, östlichen m ittleren Schwarzwald
und bis an d ie Schwäbische Alb ha t das Ges chlecht
der Herren vo n Neuneck,"di e einer Schicht vo n
kleine n Freien angeh örten , lange Zeit eine besonde­
re Rolle gespiel t.

Zur Frauenkaplanei in der Kapelle (im Unter­
schied von der Frauenkaplanei in der Pfarrkirche)
gesellte sich gleich oder doch bald nach deren
Stiftung eine zweite, die J ohanneskaplanei. Schon
1389 verkaufte Heinz Pfaff von Ebingen, jetzt Bür­
ger in Rottweil, seinen Anteil am großen Zehnt zu
Truchtelfingen, genannt Portzehnt, "dem vorderen
Altar, das ist St. Johanns Altar zu Ebingen in der
Stadt in Unser Frauen Kapelle gelegen" . Nachdem
durch weitere Käufe und durch Schenkungen eine
genügende Ausstattung für den Johannesaltar zu ­
sammengebracht war, zeigte Pfaff Konrad von Ern­
mingen, Kirchherr und Dekan, im Auftrag der Bür­
gerschaft die Stiftung einer Kaplanei auf den Altar
St. Johannis des Täufers 1405 bei Bischof von Kon- "
stanz an und bat um Bestätigung, was gewährt
wurde.

Ein Streit zwischen den Herren von Tierberg und
der Stadt Ebingen über das Recht, die verschiede­
nen Pfründe zu verleihen, wurde 1465 geschlichtet.
Nach der Vereinbarung sollte u . a . "der Altar außer­
halb dem Chor Unser Frauen Kapellen .. . der da
ge we iht ist in der Ehre St. Johansen" von der Stadt
besetzt werden. Hier wird erneut von einem Chor
gesprochen; der Frauenaltar stand darin, der Johan­
nesaltar außerhalb. Er war ja schon 1389 als der
"vordere Altar" bezeichnet worden. Die Kapelle
hatte also im ersten Jahrhundert ih res Bestehens
ei ne n ausgeprägten Chor, der selbstverständlich im
Osten lag. Ob die Kapelle ein Schiff besaß oder
dre ischiffig war, darüber gibt es ke ine Quellenaussa­
gen; bei der schlichten und sparsamen Art der
Ebinger zu bauen, wird man eher an ein Schiff
denken. .

Fragt man, seit wann die Kapelle wenigstens
annähern d ihre heutige Gestalt erhalten hat, so läßt
uns die schriftliche überlieferung im Stich; es kann
höchstens darauf verwiesen werden, daß nach 1465
von einem Chor nicht mehr die Rede ist .

Nun steckt in der Südwand der Kapellkirche nahe
der Südwestecke ein Stein m it der Jahreszahl
MCCCCLXXXX, also 1490. Solche Steine zeigen
nicht selten das J ahr des Baus an. Das kann in
unserem Fall nicht zutreffen, sonst müßte ja da s
Jahre 1382 dort stehen. Daher dürfte die Jahreszahl
des Datum eines Neubaus angeben, der vielleicht
durch einen Brand erforderlich wurde. In einer
Aufstellung vom Jahr 1477 über die Zahl der Häuser
in der Grafschaft Württemberg heißt es über Ebin­
gen: ,,150 Häuser mit Mannen, 42 Häuser, die öd
stand". Die 42 Häuser standen vermutlich öd, weil
sie kurz zuvor abgebrannt waren; damals mag auch
die Kapelle in Asche aufgegangen sein, so daß man
sie völlig neu erbauen mußte. Daß man mit dem
Wiederaufbau der Kapelle über zehn Jahre wartete,
entspricht einer Situation, bei der erst mehr als ein
Viertel der Bürgerhäuser wieder instandgesetzt wer-
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Kapellkirche in Ebingen nach dem Fli egerangriff
am 11. Juli 1944

den mußte. Bei d iesem Neubau wurde auf einen
Chor verzichtet, es entstand ein Sa albau, der sch on
fast als Vorläufer späterer Predigerkirch en wirkt. Er
ist im Grundlegenden bis heute unverändert geblie­
ben. In dem Neubau wurden aber die beiden Altäre
wieder aufgestellt. Ihre Einkünfte,verzeichnete man
noch 1535 und 1564 fein säuberlich und tri eb sie
auch noch bis ins 19. Jahrhundert von den Schuld ­
nern ein. Aber mindestens einer der beiden Altäre
muß nach der Reformation verschwunden sei n . Da s
Gebäude wurde auch weiterhin benützt ; im 18.
Jahrh. fanden darin Betstunden, Vesperlektionen,
Kindtaufen und Trauungen früher Beischläfer statt.

über die frühe Ausstattung ist wenig bekannt.
Eine schöne Pietä aus der Zeit um 1420 ist na ch de r
Reformation nach Laiz gelangt. An dem Ortswech­
sei waren anscheinend die Frauen der Ebinger Klau­
se beteiligt. Nach der Franziskanerchronik des Be­
rard Müller von 1703 wurde "in der ersten Ze it der
Ketzerei" (der Reformation) von zwei Schwestern
für Geld ein wundertätiges Bild der Jungfrau Maria ,
das damals mehrere Tränen vergoß. von Ebingen
nach Laiz gebracht. Die Geschichte wurde dann in
mehreren Fassungen, die keinen Glauben verdie­
nen, ins Wunderbare ausgeschmückt. Nach dem 2.
Weltkrieg hat Bildhauer Anton Seßler von Straß­
berg eine Kopie der Pietä angefertigt, die in der
wiederaufgebauten Kapellkirche aufgestellt wurde.

Der Turm der Kapelle mitsamt dem Kirchendach­
stuhl war 1782 sehr schadhaft, so daß be ide abgebro­
chen und nach den Plänen des Kirchenbaumeis ters
Götz von Stuttgart neu aufgebaut werden mußten.
Dabei wurde das Glockentürrnie, da s m it zwei
schweren Glocken behangen war, auf die Mitte des
Daches gesetzt (saß es vorher mehr im Westen über
dem Eingang wie jetzt wieder oder mehr im Osten
über dem Altar?). Die Kirchentäferdecke, di e Brü­
stungen und die Stühle der Emporekirche erhielten
einenAnstrich in hellblauer Ölfarbe.

Anfang des 19. Jahrhunderts verfiel die Kapellkir­
ehe zusehends. Man konnte keine Gottesdienste
mehr darin halten. Mehrere Bierbrauer lagerten 1832
darin ihre Fässer. Kein Wunder, daß beim Vogtrug­
gericht 1832 der Antrag gestellt wurde, "die ganz
zwecklose und baufällige sog. Kapellkirche" abzub­
rechen. Dem stim m te auch der Bürgerausschuß zu ;
selbst der Stadtpfarrer machte keine Einwände. Ihr
Schicksal schien besiegelt, als das Oberamt Balin­
gen den Befehl gab, die Kapellkirche auf denAb­
bruch zu verkaufen, und den Verkaufstermin drei­
mal durch Ausrufen in der Stadt bekanntgeben ließ.
Da überreichte im letzten Augenblick der Schreiner
Friedrich Fuß dem Stadtschultheißenamt eine an
den Stiftungsrat gerichtete, von 79 Bürgern unter­
zeichnete Eingabe, in der gebeten wurde, die Kapell­
kirehe nicht zu verkaufen, sondern wiederherstellen
zu lassen und darin die Wochengottesdienste zu
halten. Nun setzten eifrige Beratungen ein. In einer
gemeinsamen Sitzung des Stiftungsrats und de s
Bürgerausschusses wurde keine Einigung erzielt.

. Bei getrennten Sitzu ngen beantragte der B ürgeraus-

--- -----
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Von Fritz Scheerer

Von den Fluren um Lautlingen

Herausgegeben von der Heimatkundlichen Ver-
ein igung Balingen. '
Vorsitzender: Christoph Roll er, Bal ingen , Am Heu­
berg 14, Tel efon 77 82.
Redaktion: Fritz Scheerer, Bal in gen, Am Heu berg
42 , Telef on 76 76.
Die Heimatkundlichen Blätter ersc heinen jeweils
am Monatsende als ständige Beilage des "Zo lle rn­
Alb-Kuriers" .

Rustica, angelegt ' wu rde (Bersu). Das Gefäll e, d es
aus vielerlei Quellen entspringenden Riedbachs is t
so gering, daß h ier in der Flur "Totl and" d as Gel än­
de versumpfte und vertorfte (1608 "im T odtländt" ).

Die drei Zeigen und ein ig e ihrer Flurnamen
Das Ackerfeld von Lautlingen war in di e drei

Zelgen oder Osche "Unter Burg" oder "U nte r Tier­
berg", "Im Eisenthaal" und "Auf Stetten" eingeteilt,
wie 1725 bezeugt ist, wobei "Unter Burg" im 3, Jahr
Brache war. In einem B euroner L ehensb rief von
1596 werden die drei Osche "Eberösch" , "Auf
Bergkha" und "H in ter Ma rtin s Haus" genannt. Seit
alter Zeit sta nden etwa 1030 Morgen Acker und etwa
950 Morgen Wiesen zur Verfügung. Von letzteren
waren beinahe zw ei Drittel Berg- oder Hardtwi esen
und daher nur einmähd ig , Di e Allmenden tauch en
im 14. Jahrhundert als "Gemainmerkt" auf. Di e
Zelgen bestanden aus Winteresch, Sommeresch und
Brache, gemäß der altüberkommenen Dreifelder­
wirtschaft (ü ber die ZeIgen siehe auch Heimatkund­
liehe Blätter 1972, Seite 882) .

"Auf Stetten" finden sich u. a . die Flurnamen
"Beibruck' , (= Nebenbruck), "Ob dem Steglen"
(1588), "Ob dem "Rietweg", "Viehtrieb" und "Käl­
bertrieb", "Hirnau" (1622 "vor der H u rm " = Horn).
Beimalten Hauptgericht gi ng die Landstraße nach
Ebingen und der Allmendweg zum .Degerwang".

(Fortsetzu ng folgt)

Aus der Geschichte von Lauttingen
In der großen Weitung der Täler ließen sich auf

einer hochwasserfreien Anhöhe wahrscheinlich d ie
Alamannen nieder und bestatteten ihre Toten, auf
"Bergen" . Schon 1910 wurde der Alamannenfried­
hof beim Bau des Schulhauses freigelegt, wobei
insgesam t 17 Steinplattengräber zum Vorschein ka­
men. Ein bemerkenswerter Fund is t neben andern
Gegenständen das nur te ilweise erhaltene Gold­
blattkreuz. Di es er Gräber aus dem 7. Jahrhundert
erweisen, daß der Ortschon damals bestanden hat.
Er wird zwar urkundlich erst 793 erwähnt, als ein
Berthold u. a . auch Güter in Lautlingen ("Lutilin­
gen"), di e er dem Kl os ter St. Gall en geschenkt hatte,
a ls Prekarie zurückerh ie lt. Der Ortsnamen d ürfte ,
von dem P ersonennamen "L u tilo" , e iner Kosef orm
von Ludwi g oder Lothar , abzu le iten sein.

1092 und 1094 werden als Edelfreie die Brüder
Erbo und Gerung erwähnt. 1140 ist ein B urkard de
L u tel ingen Zeuge . Ob die seit 1216 auftretenden
Herren von Tierberg von den obigen Edelfreien
abstammen, kann nicht bewies en werden. Auf jeden
Fall befand sich im Ort immer ein Edelsitz, der im
Hochmittelalter zu einer Burg ausgebaut wurd e .

Die Herren von Tierberg besaßen auf d er Ma r­
kung Lautlingen drei Höhenburgen und auf der
Markung Ma rgrethausen di e Burg Wildentierberg.
Altentierberg, südwestlich. d es Orts, auf einer Ter­
rasse dürfte dem Namen nach die älteste der Burgen
ge wesen sein. D och sind von di eser Bu rg kein e
Ruinen m ehr si chtbar. Das Geschlecht führte im
Wa ppen ei n Reh oder eine Hi rschkuh (s, Lautl in ger
Wappen) über ei nem Drei berg

Kurtz in Stuttgart drei neue Bronzeglocken für d ie
Kapellkirche mit den Tönen c" (275 kg), d " (203 kg)
und f" (116 kg). '

Die c"-(oder Johannes-)Glocke hat die Inschrift
SIEHE DAS IST GOTTES LAMM" mit dem Bild

des J ohannes, s ie wurde gestiftet von Wilhelm und
J ohannes Maute. ~

Die d"-Glocke "GOTTES WORT BLEIBT IN
EWIGKEIT", das Monogramm Christi-und "DEM
GRüNDER DER FIRMA STEINKOPF UND
GUSSMANN THEODOR STEINKOPF ZUM GE­
DACHTNIS"

Die f"-Glocke "S E I GETREU BIS IN DEN TOD" ,
als Symbol das Kreuz und di e Stifterinschrift: GE­
STIFTET ZUM ANDENKEN AN IHREN AM 20. 5.
1917 GEFALLENEN SOHN HEINRICH VON DEN

. ELTERN MAX PFAFFENROTH UND CHRISTIA­
NE GEB. GEIGER".

ßeren mußten Ende Juli 1917 abgeliefert werden
und wurden später für Heereszwecke eingeschmol­
zen. Die größere inB stammte aus dem Jahr 1606,
die zweite mit dem Bild König Gustav Adolfs von
Schweden, gestiftet von Gottlieb und Emilie
Schmid , war 1894 von E. Kurtz in Stuttgart gegossen
worden. Zwei Ersatzglocken, wiederum aus der
Glockengießerei Kurtz hervorgegangen, trafen im
September 1923 zusammen mit denen der Martins­
kirehe hier ein. Auf der einen stand "Z u m Anden­
ken an ihren 1917 gefallenen Sohn Heinrich gestiftet
von Max Pfaffenroth und Frau Christiane geb. Gei­
ger", auf der anderen die Weihnachtsbotschaft "Eh­
re sei Gott in der Höhe" . Im Januar 1942 mußten,
w ie schon erwähnt, alle drei Glocken der Kapellkir­
ehe abgeliefert werden.

Wenige Monate nach der Wiedereinweihung, En­
de Februar 1951, lieferte die Glockengießerei H.

Lautlingen hat am Zusammenfluß von Eyach, Meßstetter und Ebinger 'ralb a ch (1725 Stepbach, Namen
von Stetten) in einer Weitung zwischen Heersberg, Burgberg. Tierberg und Autenwang eine landschaft­
lich herrliche Lage. Seine Markung umfaßte bis vor wenigen Jahren diese Talseiten und reichte auf der
Südostseite in einem schmalen Streifen auf die Hardt hinauf, so daß die Höhenunterschiede annähernd
350 m betrugen (636-982 m, Oberer Berg).

Di e Eyach hat das vo n Westen kommende Tal der
Urschmiecha angezapft und seine Seitentäler an
sich gezogen un4 damit w u rd e auch der von Pfeffin­
gen kommende Seitenbach zu einem Oberlauf der
Eyach, mit einer Umbiegung aus der Süd- in die
Westrichtung. Wandern wir von Ebingen nach We­
sten, so haben wir in dem sehr weiten Tal, das unten
400 m breit und oben rund 2 km hat, e ine große
Pforte im Gebirge. Der heutige kleine Riedbach,
d ess en Tal ganz versumpft ist u nd der nur eine
kl eine Wassermenge hat, kann di ese weite Pforte
ni cht geschaffe n haben, d ie heute di e Bahn und di e
Bundesstraße 463 benützen. E in stattlicher Fluß
muß einst durch d ies es Tal nach Osten geflossen

' sein . Di e Eyach hat das umgelenkte Talstück von
unten her infolge ihres stärkeren Gefälls so weit in
den Braunen Jura eingetieft, so daß d ie große Wei­
tu ng um den Ort nun im m ittleren und oberen
Braunen Jura liegt. Di e große Talwasserscheide
zw isc hen Lautlingen und Ebingen entstand, in d er
von Westen her der H immel hereinschaut.

ü ber der Weitung sind di e unteren Talhänge mit
Weißjurascliutt übersät und fast gesch lossen von
Laubwald überzogen. Nach oben gehen sie in di e
felsigen Steilhänge aus Wei ßj ura ß, die "Wohlge­
schichteten Kalke", über. Darüber sind die Mergel
sanfter geböscht. Dann setzen die oberen Talhänge
in den meist verschwammten Kalken ein und bauen
den Felsenkranz der Talkanten auf (Heersberg mit
"Bu rg" , Brunnental mit "Sch u h m acherfelsen"", Hos­
singer Leiter, Meßstetter Tal mit "Torfe lsen").

Die Talwasserscheide
Beim Dorf Lautlingen b iegt di e Eyach (s. oben)

re chtwinklig zum Dorf Margrethausen in 665 m
H öhe ab. Das Haupttal zieht aber geradlin ig w eit er
nach Osten und w ird vom Ebinger Bach durchflos­
sen und erreicht , sich weiter vere ngend, in 742 m

. H öhe die Wasserscheide . Die als quer über den noch
1 km breiten Talbod en ziehende Terrassenwand ist
deutlich sichtbar, Noch stärker betont wi rd dieser
Terrassenrand als Talriegel durch zwei Rinnen, die
von Norden vom Wachtfels (949 m , Aussichtspunkt)
und im Süden vom Wachbüh l (966 m) ko mmen.
Stärkeren Quellen verdankt der Ebinger Talbach
seine En tstehung. Der von Norden k ommend e Bach
heißt H ennenbrunnen (162 2 "im Hennenb ronnen"),
der südliche hat keine besondere Bezei chnung. Di e
Quellen beider Bäche wurden 1894 für di e Balinger
Was serleitung gefaßt. Hi er über di e Wasserscheide
verlief auch die Markungsgrenze Lautlingen/Ebin­
gen, einst die uralte Grenze der Grafschaft Oberho­
henberg.

Auf der Grenze ist eine mittelalterliche Siedlung
namens Stetten abgegangen, die ursprünglich eine
eigene Wirtschaftsfläche hatte, aber nach dem Abge­
hen des Ortes unter Ebingen, L autlingen u nd Mar­
grethausen aufgeteilt wurde (1622 "Osch vff Stet­
ten"). Die Aufteilung dürfte sc hon im 14. Jahrh un-
dert erfolg t sein. .

D ie Talwasserscheide war sc ho n in vorgeschicht­
lic her' Zeit besiedelt, wie Kulturschichten u nd Spät­
Latene-S cherben zeigen. In den Fluren "Steinhaus"
(Name l) und "Totland" legten di e Römer ih r 6,7 ha
großes Erdkastell um 85 n . Chr. an, so daß die eine
Hälfte d es Kastell s zum Rhein, di e andere zur Donau
en twässert wurde.

D as Kastell bestand all erdings nur kurze Zeit . Der
Fund von Scherben und eines Fundaments (1874 ),
das zum Teil zum Bau der Petersburg verwendet
w u rde (eine römische Säule wurde dort eingemau­
ert), zeigt ein Villengelände. auf dem nach Aufgabe
des Kastells schon in trajanischer Zeit an dieser
günstig gelegenen Stelle ein Zivilbau, eine Villa

sch uß , d ie Kirche beizu behalten und wiederherzu ­
ste llen ; der Stiftungsrat dagegen w ar mit 7:5 Stim­
.n en weiterhin fü r den Verkauf. Die Stadträte Wo1­
'er, B inder, Rimmele und Johannes Schmid, di e
~egen den Verkauf gestimmt hatten, legten Wert
iarauf, im Protokoll namentlich als Gegner eines
Verkaufs festgehalten zu werden. In weiteren Erör­
eru ngen Anfang 1833 verteidigte sich der Stiftungs­
'at , es sei nicht seine Absicht gewesen, den religiö­
sen Sinn der Einwohnerschaft zu schwächen, man
labe vielmehr d urch Anlegen ei nes besonderen
Tonds d ie zur Herstellung einer zweckmäßigen
.Hau p t-Ilxirche erforderlic hen Mittel schaffen w ol­
en . Di e Kapell ki rche sei zu wenig geräumig , al s daß
sie, wen n d ie Hauptkirche zugru nd e ginge (!) , fü r
ille G ottesdienste benützt w erden könnte . Nach
vei tere n Beratungen en ts ch ie d sich auch d ie Mehr­

neit des Stiftungsrats für Beibehaltung und Instand­
-etzung der Kapellkirche. Als Grund für ihre
Sin nesä n d erung gaben di e Herren an, di e Stimme
ler Bürgerschaft sp re che si ch' in großer Mehrzahl
aut für Beibeh altung und Wiederherstellung aus.
3eiden bürgerlichen Kollegien müss e daran gel eg en
iein , Ruhe und E in trac ht in d er durch den beabsich­
igten Verkauf der Kirche aufgeregt gewordenen
:Jem eind e wiederherzuste lle n. Als n otwendige Maß­
lahmen an der Kirche werden genannt Herstellung
ler Fenster, Bestechen und Weißen d es Mauer­
werks, Anschaffung eines Kanzel- u nd Altartuchs,
S inrich tu ng der erforderlic hen Stühle . Für die In­
standsetzurig w urde zunächst ei ne Ko llekte unter

_ ler Bürgerschaft durchgeftihrt. S o hat eine Bürger­
n itiative vor 150 Jahren zum Erfolg geführt, d ie
Jbrigkeit war d em okratisch genug, sich dem Mehr­
ie itswille n zu beugen. Der Erfolg wurde, für jeder­
.n an n sicht bar, auch an der Kirche Iestgehalten:
leben dem schon erwäh nten Stein mit der Jahres­
zah l 1490 wurde ei n zw eiter eingelass en, auf dem zu
ese n steh t MDCCCXXXIII = 1833. In die Kapell e

,;t iftete um 1862 d ie Apothekerswitwe Palm einen
reuen Taufstein , den der hi esige Bildhauer Maier .

-{eschaffen hatte .
Im J ah r 1909 kam es zu größere n Anderungen in

ier Kapell e , für di e Arch ite kt Egon Diemer d ie
Dlä ne lief erte. Nahe der Nord ostecke wurde (teilwei­
se auf Grund , d er zu m Nachbargrundstück gehörte)
'~ i ne Sakristei angebaut u nd damit ein unschöner
3 retterversch lag im Innern d es Raumes beseit igt.
Jas alte Gestühl wurde durch ein neues erse tz t und
.in ne ue r Kanzelaufgang angelegt; di e Kanzel selbst
md der Schall d eckel mit d er Aufschrift "Gottes
Nort blei bet in Ew igkeit" bl ieben unverändert . Neu
war der Al tar, während der Taufstein aus d er alten
vlart inskirche stam m te , Bei der Bombard ierung
Sbingens am 11. J uli 1944 wurde an der Kapellkir­
.he ein Teil des Dachstuhls zerstört, im In neren der
<irche gab es schwere Verwüstungen. Mehr al s

, sechs Jahre konnte das Gotteshaus nicht benützt
ve rden . Na ch der Währungsreform wurde 1949 das
Dach erneuert und im folgenden Jahr unter d er
-~e iturig von Architekt DipL-Ing. Walter Ruff (oder
~ueff?) aus Stu ttgart d er Innenraum wi ederberge­
ste llt . Vor den Westeingang legte man ei ne kl ein e
Vorhalle, in d er einige Stufen zum Niveau der
Circ he h inabführten (das geschah vorher im Innen­
'au m u nd brachte manche Störung ). Di e zweite
:<:mpore über der Or ge lempore w u rde entfernt,
.benso die Säulen, die den Dach reit er abgestützt
ratten (dieser wurde n unmehr schon im Dach durch
. ine sinnreiche Konstruktion abgefangen). Aus alter
3eit stammen noch zw ei der vier Säulen, di e di e
<:m pore stützen. Die drei Ostfenster erhielten Glas­
enste r , nach Entwürfen von Prof. Yelin ausgeführt
'on d er Glaserwerkstätte Saile, beide aus Stuttgart,
Jie barocke Kanzel erstrahlte (dank dem Restaura­
or E , Kneer aus Munderkingen) wieder in den
rrsprünglichen Farben. Eine Nachbildung der Lai­
.e r (ursprünglich Ebinger) P iet ä, ein Werk des
Straßberger B ild hauers Seßl er, das B ürgerm eist er
Nalt her G ro z zur Einw eihung stiftete, fand an der
Nordwand Platz, Eine neue Org el unter Verw en­
Iung von Resten d es früheren Instruments wurde
-on der Orgelbaufirma E. F , Wacker & Cie in Lud­
vigsbu rg eingebau t. Da s heimelig geratene Kirch­
ein konnte am dritten Adventssonntag, 17. Dezem­
oer 1950, wieder seiner Bestimmung zu rückgegeben
verden . Dabei hielt zu nächst in der Martinskirche '
)berkirchenrat Dr. Eicheie (d er spätere Land esb i­
-chof) eine zu Entscheidungen drängende P red igt .
)anach bewegte sich ein langer Zug von Gästen und
Bürgern h inüber zur Kapellkirche. Auf der Orgel
.p ie lte in beiden Kirchen D r. Supper, Esslingen,
°osaunenchor und Kirchenchor trugen das Ihre
~um Gel ingen des Tages bei. Im Jahr 1969 wurde d ie
Sakristei abgerissen und neu gebaut, dam it ei ne
Narm luftheizung mit Olv orratsbehälter im Unterge­
ich oß Platz fin d en konn te. Zeh n J ahre später wurde
He Kapellkirche einer gründ lichen äußeren Ve r­
ich öneru n g unterzogen, auch Schäd en von dem
!:rd beben im S eptember 1978 waren zu beheben .
Oabei fanden sich auch al s Zeugen d es zweiten
Nelt kriegs noch' Spuren von Gewehreinschüssen
-rnd Bombensplittern.

Zu Beginn unseres Jahrhunderts war di e Kapell­
d rehe mit drei Glocken ausgestattet. Die zwei grö-
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Zur Baugeschichte der Ebinger Martinskirche
von Dr. Walter Stettner

Alte St. Mart in skirch e (Norden) . Abbruch 26. Ap ril 1905

Das Christentum hat bei uns um die Mitte des 7. Jahrhunderts Eingang gefunden. Die Ebinger
Martinskirche zum hl. Martin steht über einem alemannischen Gräberfeld. Ob damit der Sieg der neuen
Kirche über den alten Glauben ausgedrückt werden soll, ist ungewiß. Anfangs gingen heidnische und
christliche Formen und Glaubensinhalte nebeneinander her. Auf einer alemannischen Riemenzunge, die
1905 unter der Martinskirche gefunden wurde, ist ein Kreuz zu sehen, das möglicherweise als Zeugnis für
das Eindringen des Christentums bei uns gedeutet werden darf. Die Ebinger Martinskirche als
Leutkirche stand vielleicht in einem geistigen und geistlichen Verblind mit der MiQha~lskirch~ in
Burgfeiden al s einer herrschaftlichen Eigenkirche und mit der Johanneskirche in LautiiJigen als emer
Taufkirche. ' ,

Es darf angenommen werden, daß die alte Mar- lieh eine Erztafel: Zur Erinnerung an die für uns
tinskirehe und ihre (unbekannten) Vorläufer inmit- . Gefallenen, Philipp Kaufmann gef. 30. Nov. 1870
ten des Dorfs Ebingeri standen. Als die Stadt ost- Couilly, Jakob Fuß gef. 30. Nov. .CC!uilly, Got~lieb
wärts neben das Dorf gesetzt wurde, blieb die Kir- Sigmund Haux gef. 2. Dez. Champigriy,Kar! Friedr,
ehe außerhalb des Mauerrings (1397: St. Martins Fritz gest, 4. Jan. 1871 Lagny. 2. Sam. 1, 19. ,.
Go tteshaus zu Ebingen vor der Stadtgelegen). Das Ein schön in einfachen frühgotischen Formen
ist dann bis ins 19. und 20. Jahrhundert so geblie- profilierter Triumphbogen und mehrere Stufen füh­
ben. Eine solche Regelung ist in weitem Umkreis ren ins Schiff hinab. Südlich steht die Kanzel, ein
selten, denn meistens wurde die Kirche indie Stadt schönes, reich geschnitztes Werk von 1682. An der
hine ingenommen oder eine' Kapelle in de r Stadt Emporebrüstungen ein - neueres - Abendmahl und
wurde - zum Schaden der alten Pfarrkirche, die Apostelbilder; ferner ein hölzernes Epitaph des
da nn zur Kirchhofskapelle herabsank - zu r Stadtkir- Stadtpfarrers J o. Sachs 1708, und seiner Ehefrau
che ausgebau t, siehe Balingen. geb. Kastner; endlich ein stattlicher (etwas weicher)

Uber das Ausse hen der älteren Kirchenbauten lebensgroßer Luther, gemalt 1674 von G. Thom.
Ebinge ns feh len Anhal tspunkte. Hätte man 1905 die Hopffer "fü rst!. württ. Hofmaler". Taufstein und ,
alte Kirche stehen lassen , so wären wahrscheinl ich Crucifixus sind neu; der Altar zeigt ein altes, schön
die Mittelalterarchäologen im stande, auch .aus be- geschmiedetes Gitter. Jederseits vom Schiff sind 5
scheidenen Befunden weitreichende Aufschlüsse Arkaden m it derben Rundpfeilern, achteckigen Ge­
über frü he Kirchenbauten zu gewinnen. simsen und breiter Laibung der Bögen; von ur-

Da s älteste Ebinger Gotteshaus wi rd eine hölzerne sprünglicher Wölbungkeine Spur, die große Breite
Saalkirche mit eingezogenem rechteckigen Chor- des Schiffs würde sie schon nicht erlaubt haben.
raum gewesen sei n. An ih re Stelle mögen 'im Lauf Offenbar haben wir es mit einer frühgothischen
der Jahrhunderte andere, größere Ba uten au s Stein Säulenbasilika zu thun, ähnlich manchen Kirch en
getreten sein, bis man um die Mitte de s 13. Jahrh un- an dein nicht allzu weit abliegenden Bodensee, z. B.
derts jene drei schiffige Bas ilika erstellt hat , die erst ,Constanz und Ueb erlingen. Die Nebenschiffe sind
1905 abgerissen wurde (s. Bild). Da nur no ch we nige in der Höhe ganz verbaut, auch die jetzige Mit tel­
unserer ältesten Mitbürger diese gesehen haben , sei schiffdecke niedrig, die Spitze des Chorbogens
es zunächst gestattet, die Beschre ib ung dieser Kir- nicht erreic hend . Der Holzeinbau stammt von 1652
ehe nach der Oberamts beschreibung Balingen von und zeigt hübsche, kräft ig ausgehauene Zieraten.
1880 wiederzugeben: "Ein traulicher, baumbewa ch - An der Südwand sind Spuren eines durch den
sener alter Kirchhof - erhalten an der Südseite de r Ein bau , wie durch Tünche und Feuchtigkeit verder­
Grabstein des Mattheus Balinger, gewesenen benen gothischen 'Kreuzigu ngsgemäldes, wovon ei­
Schultheißen und fürstlichen Verwalters, gest, 15. ne Gruppe mi t Maria und Johannes in Köpfen und
Dezember 1606, mit Rehbockwappen - umgibt SIe. Haltung ge istreiche Zeichnung verräth. Auch die
Sie selbst freilich stellt von außen auf drei Seiten ein Westwand hat Freskospuren.
unförmliches Ganze von niederen Mauern, gewalti­
gem Dach , unregelmäßigen Fenstern, Treppen und
Mansarden dar. Der nordöstlich stehende Thurm,
durch die gewölbte Sakristei (jetziges Archiv), ur­
sprünglich das Untergeschoß eines gewaltigen Vier­
eckthurms, vom Chor getrennt, wurde 1670-72 er­
baut, ist unten viereckig, geht dann ins Achteck
über und trägt ein kupfernes Kuppeldach mit Later­
ne : Nur auf der Ostseite verräth der in drei Seiten
des Achtecks schließende Chor mit maßwerklosen
Spitzbogenfenstern, darunter einem schmalen , al­
ten , die gothische Anlage; auch an der Nordseite hat
sic h ein Portal dieses Stils mit dem schöngearbeite­
ten Reiterbild des hl. Martinus im Bogenfeld erhal­
ten. Wirklich überrascht das Innere nicht nur durch
einen schönen Chor von schlanken Verhältnissen,
sondern auch durch eine wohlerhaltene Arkadenan­
lage des Langhauses. Der Chor ist von einem schö­
nen, auf Konsolen (davon an dreien ein hockender
Löwe, ein Kopf und ein Mann mit Andreaskreuz)
ruhenden Kappengewölbe bedeckt. Die runden
Schlußsteine sind leer, bis auf den hintersten, wel­
cher einen Kopf mit Strahlen (Sonne) zeigt, rechts
und links davon auf den Rippenkreuzungen die
Zeichen der 4 Evangelisten, in der hintersten aber
ein Meisterzeichen: Wappenschild mi t 2 sich kreu­
zenden Schabmessern, davor ein Pfeil und Ring
nebst den Initialen I-St. Die einfachen Formen der

, vorderen Hälfte weisen auf frühgothische Zeit ; der
Schluß scheint später eingesetzt. An der südlichen
Chorwand steht der "Affenschmalz", d . h . das Grab­
mal des Ritters dieses Namens in schönem Hochre­
lief , im Schild oben ein Ring, unten ein Kleeblatt.
Umschrift in Minuskeln: anno dm. MCCCCXIII uff
sant hilarien tag starb hainrich von ringelstein gen
...affensch malz, edl. kneht, dem got gnedig sy . Nörd-

Die Ge samtlänge der Kirche beträgt 124 Fuß, die
Breite stark die Hälfte, die des Mittelschiffs 36. Um
eine Arkade verlängert, mit einem Querschiff ver­
stärkt und mit Holzgewölben bedeckt, ließ e sie sich
vielleicht zu einer der stattlichst en Kirchen 'aus­
bauen."

Soweit die Oberamtsbeschreibung. Daß die Mar­
tinskirehe ein bedeutendes Baudenkmal war, zeigt
sich erst recht bei den Abbrucharbeiten, doch davo n
später. Hinzuweisen ist noch darauf, daß der Grab­
stein des "Affenschmalz" noch in der Martinskirche
zu finden, -dagegen der Grabstein des einstigen
Schultheißen Balinger verschwunden ist. Wenn
man hört, daß der.Chor um etliche Stufen höher war
als das Schiff, kann man vermuten, daß er ursprüng­
'lieh über einer Krypta erbaut war. Der Chor soll
nach einer Notiz des Stadtpfarrers Jehle (hier

. 1885-97), die ich der Freundlichkeit seines Enkels,
des Herrn Martin Jehle verdanke, im Jahr 1473
vollendet worden sein.

Der Kirchenbau bereitete den Verantwortlichen
über die Jahrhunderte hin weg manchen Kummer,
jedoch können wir Einzelheiten erst aus den Rech­
nungen der Martinspfleger entnehmen, die ab 1604
(anfangs mit großen Lücken) erhalten sind. Schwa­
che Punkte waren vor allem die Se itenschiffe und
das gewaltige Dach. '

Im Jahr 1608 kam auf Bitten Ebingens der fürstli­
che Baumeister Johann Fischlin ausStuttgart hie­
her. Man wollte die Kirche "wegen wachsender
Commune" erweitern. Fischlin prüfte den alten Bau
und gab dann Anweisung, die Pfarrkirch e beider­
se its abzubrechen und neu aufzubauen. Das betraf
also die nördliche und die südliche Außenmauer
und das Dach. Die Maurerarbeite n wurden dem
Meister Balthasar von Lautlingen übertragen. Er
hatte na ch den Weisungen Fischlins die beiden
Ortmauern 85 Werks ch uh lang und 6 ho ch zu ma­
chen, die Kirche innen und außen zu bestec hen und
zu weißen, beide Seiten mit dem Da chwerk zu
überschießen, die eine Seite mi t einem Hohldach ,
die andere mit Platten.

Die Zimmerleute bezogen da s Bauholz von Dürr­
wangen, in Laufen und Lautli nge n mußte dafür
Weggeld bezahlt werden. Das Aufric hten des Dach s
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leitete der Zimmermann Hans J erg mit einem Gesel­
len. Er hatte zunächst Pech, die Sparren gingen
nicht zusammen, daher mußte der Bau "abgehebt
und abbrochen" werden. "Als man d as Holz und
Zimmerwerk noch einmal verfertigt und wiederu m
au fgerichtet" , halfen zwe i weitere Zimmergesellen
und der Zimmermann Wetzel au s Dürrwangen. Hin­
zu kamen zahlreich e Hilfskräfte aus de r Bürger­
schaft, die als Froner keinen Lohn erhielten, wohl
aber Speise und Trank: Als man da s Zimmerwerk
das erste Mal au frichtete, hat man den Fronern in
Rehfuoßen (des Wirts) Haus zu essen geben 54
Person en ä 3 Kreuzer. Nach dem Aufrichten zum
Nachtimbiß für 68 Personen (d a machten auch die
Honorationen mit) in die Küche je 6 Kreuzer, an
Wein 88 Maß. Beim Abbrechen und Herabtun, als

. das Zimmerw erk nicht zusammengehen wollte, hal­
fen 56 Fron er, beim zweiten Aufrichten, das zwei
Tage beanspruchte, 53 und 54 Personen. Junge
Knaben, die die Platten und Ziegel gaben, erhielten
nur Brot.

Dem Hans J erg und einigen Schreinern wurden
ferner die Em porekirchen verdingt, er verfertigte
auch "hinten an der Kirch" (also wohl an der West­
se ite) e inen hölzernen Giebel, der mit dem Mauer­
werk verblendet wurde. Bretter, Latten und Rahm­
schenkel bezog man von Oberhausen (bei Hausen a.
T.) und rechnete mit dem dortigen Burgvogt ab . Die
Schreiner hatten weitere Arbeit mit dem Getäfer auf
den Emporen , mit Manns- und Weiberstühle usw.
Zwei Glaser setzten sieben lange neue Fe nster und
neun Rundei ins neue Mauerwerk. Der Dreher lie­
ferte 40 gedrehte Seile in d ie Kirche zur Kanzels tie­
ge, zum Altar und zu den Emporen.

Hübsch sind auch manche Einzelheiten : man be­
nötigte 4115 Backsteine, 3450 (Ziegel-)P latten, 200
große Ziegelsteine, 1350 Unterziegel. 1830 Oberzie­
gel und 235 Scheffel Kalk; die erfo rderlichen Steine
wurde n von sieben Bürgern in acht Tagen (bei
einem Taglohn von 13 Kr. ) "in der Grube" gebro­
che n; kleinere Mengen Nägel bezog man bei den
hiesigen Krämern Hans Krimmel und Hans Conzel­
mann, 2000 Ganznägel und 3000 Halbnägel vom
Neubronner in Ulm, von einem hiesigen Schmied
ließ man sich 8050 Ganznägel. 1380 Halbnägel und
887 Leistnägel liefern. Der Brunnenmeister brachte
einen Tag damit zu, den Brunnen zur Kirche durch
die Teichel in eine Grube hineinzurichten, damit die
Maurer das Wasser zur Hand hatten.

Nach diesem "Hauptbau" stand also von der alten
Kirche des 13. Jahrhunderts fast nur noch das
Mittelschiff sowie der Chor; die beiden Seitenschiffe
sind 1608 neu gebaut worden. Ein Meisterstück war
aber dieser Hauptbau anscheinend nicht, denn
schon 1624 heißt es, die Martinskirche sei vor 15
Jahren erweitert worden, das Fundament der neuen
Mauer aber "nicht genug versehen", so daß sich jetzt
die Mauer der einen Seite "von der Kirche schaffe".
Vieles sei baufällig, besonders das Dach, durch das
Schnee einsickere; der Dachstuhl über dem Chor sei
verfault und eingefallen. In den Jahren 1670/71
erhielt die Pfarrkirche einen Turm. Leider ist die
Rechnung 1670/71 der Martinspfleger nicht mehr
erhalten, so daß wichtige Fragen nicht mehr beant­
wortet werden können. Nach der B ürgermeister­
amtsrechnung vom genannten Jahr leistete die
Stadtgemeinde einen (später verlorenen) Zuschuß
"z\!-vorhabendem Kirchenturmbau" , Hier und an
anderen Stellen, auch in der Rechnung der Frauen­
pfleger, die für 1670/71 erhalten ist, wird nicht von
einem Wiederaufbau gesprochen. Es scheint daher,
daß um 1670 kein Kirchturm vorhanden war, jeden­
falls nicht an dieser Stelle. Und doch muß die
Martinskirche se it alter Zeit einen Kirchturm gehabt
haben (er wi rd 1624 erwähnt). Vermutlich war er so
baufällig, daß man ihn abtragen mußte oder er ist
eingestürzt, etwa durch ein Erdbeben (vgl. unten zu
1728). Wo der alte Turm stand, ergibt sich aus der
schon zitierten Oberamtsbeschreibung Balingen,
die besagt, daß die gewölbte alte Sakristei ursprüng­
lich das Untergeschoß eines gewaltigen Viereck­
turms war. Wenn man den neuen Turm neben die
Kirche setzte, verstärkt das die Vermutung, daß der
alte eingestürzt war und Schaden an der Kirche,
vielleicht auch an Menschenleben, angerichtet
hatte.

Das Dach des Turms wurde 1712 erstmals mit
Kupfer gedeckt, das man au s Ulm bezogen hatte,
wofür man von der fürstl. Regierung Dispens ein­
hol te . Die Arbeit führte der hiesige Kupferschmied
Martin Landenberger aus, jedoch unvollkommen:
1743 stellt e man fest, daß am Kuppeldach viele
Hundert Nägel "durch die Sommerhitze herausge­
zogen" waren. Dadurch wurde n die Kupferplatten
lose und krumm, das Wasser konnte unter die
Platten in di e Bretter laufen, die abgefault waren ,
Der kostbare Dachstuhl, der als Meisterwerk galt,
mußte also neu eingedeckt werden. Um den Auftrag
be warben sich erstens ein Schieferdecker aus Plie­
ningen, der u . a. am Balinger Kirchturm eine ähnli­
ch e Aufgabe zur Zufriedenheit bewältigt hatte, und
zweitens die be iden hiesigen Kupferschmiede Ma­
thias und Johann Georg Landenberger, Söhne des
Meisters von 1712. Sie erhielten trotz einigen Beden­
ken den Zuschlag.

Heimatkundliche Blätter Balingen

Erdbebenscbaden
Die Kirche selbst traf im Jahr 1728 Unheil: "Als

den 3. August anno 1728 der Giebel (wohl der
Westg.) in allhiesiger St. Martins Pfarrkirche bey
einem Erdbeben eingefall en und folglich höchst
nöthiger Dingen wiederum repariert werden müs­
sen, so hat David Grotz, Zimmermann, auf ambtl.
Befehl einen neuen Giebel 18 Schu breit und so
hoch es der Sparr hat leyden mögen, verfertigt" . Der
Meister und sein Geselle hatten damit bei einem
Taglohn von 24 bzw. 20 Kreuzern zehn Tage Arbeit .
Die zwei Maurer Hans Jahob Schott und Johannes
Binder haben das alte, untaugliche Gemäuer voll­
ends abgebrochen, nach vorher vom Zimmermann
wieder eingerichtetem Holzwerk den Stock von
neuem eingemauert, wegen der in der Höhe zu
befürchtenden Gefahr ihn mit Gerüsten-wohl verse­
hen, Taugsteine versägt, die Steine hinaufgetan, aus­
und inwendig bestochen, die Gesimse mit Ziegeln
und Platten bedeckt und den ganzen Giebel, wo die
Notdurft erforderte, bestochen und ausgebessert.
(Nach dieser Beschreibung in der Martinspflegrech­
nung war durch das Erdbeben, das mindestens so
stark wie das von 1978 gewesen sein mag, offenbar
nicht der ganze Giebel, sondern nur der obere Teil
zum Einsturz gebracht worden. Erstaunlich ist, daß
mit den Au sbesserungsarbeiten der Zimmermann
beginnt, vermutlich von innen von einem Dachbo­
den aus , denn er benötigt kein Gerüst.). Mit dieser
Arbeit waren zwei Meister, zwei Gesellen und ein
J unge neun Tage beschäftigt; sie erh ielten für d ie
halbe Zeit 50% Gefahrenzulage. die Meister 36/24
Kr., d ie Ge sellen 30/20 und der J u nge 24/16 Kr.

Der Glaser Ferdinand Engel machte in der Kirche
ein neues Scheibenstück mit 56 Scheiben, je samt
Blei und Zwickel ä 2 Kr. (also hatte die Kirche
damals Butzenscheiben). Der Armeleutefuhrmann
Hans Jakob Gomper hat zur Reparierung des Gie­
bels und der Kirchhofmauer viele Sand-, Kalk-,
Ziegel- und Holzfuhren vom Berg herab und sonst­
woher auf den Kirchhof geliefert, erhält 4 Gld. 18 Kr .
Dem Flecken Lauttingen wurden zur Reparierung
des Giebels drei Fuhren Taugsteine abgekauft, jede
zu 15 Kr. Für das Brechen d er Steine erhielt ein
dortiger Maurer je Wagen 1 Gld . 12 Kr . und für das
Herfahren je 1 Gld . Die Gesamtkosten für die Wie­
derherstellung des Giebels betrugen die bescheide­
ne Summe von 59 Gld . 18 Kr.

Die beiden ob en genannten Maure r deck ten au ­
ßerdem die Kirchhofmauer ringsum mit Ober- und
Unterziegeln . bestachen sie, mauerten zwei aus ge­
fallene Stücke wieder auf , deckten die zwei Schwib­
bögen daran mit Platten und faßten sie mit einer
schwachen Ölfarbe ein,

Furchtsame Ebinger
Aus dem J ahr 1736 liegt ein Bericht vor , da ß eines

Tages eine Säule in der Kirche zu krachen anfin g, so
daß die ganze Gemeinde aus der Kirche floh . Die
ganze Säule stand gleic hsam wie abgedreht da, es
war daher zu befürchten, daß das ganze Gewölbe,
weil ohnehin ein sehr schwerer Dachstuhl darauf
ruhte, herunter- oder zusammenfalle. Auch an der
Wand zeigten sich Fehler, so daß man die Kirche
nicht mehr kecklieh gebrauchen dürfe. Daher baten
der Spezial (= Dekan) zu Balingen und Amtmann,
Bürgermeister und Gericht zu Ebingen die Kirchen­
behörde, "auf das baldigste" einen Baumeister zu
schicken, der Augenschein nehmen und der Gefahr
des Einfallens vorbeugen sollte.

Der vom Kirchenrat hierher beorderte Baumeister
Georg Friedrich Majer berichtete am 20. März 1736:
Die Säule ist aus Tauchstein aufgemauert und von
oben herunter wegen der mürben Steine schon vor
vielen Jahren etwa sechs Schuh lang gesprungen.
Dadurch bekam die Mauer und der Bogen, der
darauf ruht, ' auch zwei Risse. Diese Risse ' und
Sprünge an der Säule und der Mauer wurden, wie
man sehen kann, schon vor langer Zeit wieder
beworfen. Nach der Aussage der meisten Leute aber
haben sich bei dem vor acht Jahren verspürten
Erdbeben die Sprünge und Risse und auch einige an
der Giebelwand von neuem gezeigt. Besonders an
der Säule haben sie sich etwa 1-2 Zoll geöffnet, so
daß nicht allein vom Kies der Säule etliche abgesto­
ßene Stücklein Stein nach und nach herausfielen,
sondern auch der Bewurf und teilweise der Bestich
dieser Tage von der Mauer und dem Bogen abfiel.
Das bewog den hiesigen Maurer und Zimmermann,
die zwei gesprungenen Bögen, die auf dieser Säule
einesteils ihr Widerlager haben, mit einem Bogenge­
ste ll zu unterstützen. Desgleichen haben sie die
Zargenmauer der Kirche, die sich schon lange aus­
wärts blähte und sank (man war dem mit etlichen
starken Strebepfeilern begegnet), mit drei Sprießen
unterstützt.

Als der Baumeister sah, daß die Zargenmauer.
seitdem sie mit Strebepfeilern ve rsehen war, nicht
mehr gewichen und d ie Gefahr nicht so groß war;
ließ er gleich die dre i Sprießen wegschlagen. Wegen
der Säule befahl er dem Maurer und Steinhauer
Kuppinger von Balingen, weil etwa der vierte Teil
im Umkreis der Säu le noch gut war, die drei ande­
ren, schadhaften Tei le sechs Schuh lang so mit de m
harten Lautlinger Tau ch stein au fzuführen, daß er
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einen Te il nach dem anderen von der schadhaften
Säule soweit als nötig von oben herunter aushaue,
neue Quadertauchsteine aufführe und inzwischen
alles gehauene Steinwerk ve rfertige . Wenn die Vor­
bereitungen getroffen seien, wollte der Baumeister
Nachricht haben , um bei der Verse tzung und dem
Angriff der sch ad haften Säule dabei sein zu können.

Er sc hreibt dann noch, 'die ganze Gemeinde sei
schon mehrfa ch und auch letzten Sonntagnachmit­
tag, als er in der Kirche war, auf einm al aus der
Kirche geflohen. Das sei aber aus unnötiger Furcht
geschehen, die der Maurer unter den Leuten ausge­
streut habe; wenn sich nur das geringste rege, z. B.
das Herabfallen eines Büchleins, das Zertreten einer
Latte, das Rücken einer Schranne, dann fliehe die
ganze Gemeinde aus der Kirche. De r ganze Dach­
s~ hl der Kirche sei allerdings sehr schwach und
schlecht gebaut, aber mit vielen Sprießen ve rsehen ,
so daß kein Einsturz zu befürchten sei. Die großen
Kosten eines neuen Dachstuhls lohnten sich jedoch
nicht, es wäre denn, man nähme wegen der Enge des
Raums bei der volkreichen Gemeinde eine Hauptän­
derung vor, breche die acht dicken steinernen Säu­
len und die niedere äußere Zargenmauer ab und
stelle die Kirche ganz frei ohne Säulen und um
etliche Schuh höher; sie könnte dann mit einem
gehängten Dachwerk versehen werden. Diese Ver­
änderung würde für 200-250 Personen mehr Platz
schaffen, aber etwa 3000-3500 Gulden kosten. 1756
wurde das schwere Kirchdach durch Sturmwinde
zerrissen und aufgehoben und mußte neu gedeckt
werden.

Im April 1767 war der Stuttgarter Werkmeister
Engel hier, um die Martinskirche zu besichtigen. Si e
war nach seinem Gutachten besonders im Dach­
stuhl sehr baufällig, so daß Einsturz und Unglück
drohten. Aber der Magistrat konnte sich nicht zu
einer durchgreifenden Erneuerung entschließen.

Wenige Jahre danach, 1776, wiesen de r Balinger
Spezial M. Reinhardt und d er hiesige Oberamtmann
Andler darauf hin, daß an der Kirche eine Hauptre­
paratur notwendig sei. Der Da chstuhl sei baufällig,
die Mauer habe einen starken Bug; der Kirchenrats­
baumeister Goez habe schon 1771 von der Gefahr
des Einsturzes gesprochen. Aber wieder wollten
Bürgermeister, Gericht und Vierer nicht an eine
solche Hauptreparatur heran. Die Kirche sei nach
alter Bauart aufgeführt (ge meint ist damit wohl die
gotische), noch recht gut und dauerhaft, sie könne
noch gut hundert Jahre stehen. Sie se i auch nicht zu
eng, die hinteren Stühle blieben meistens leer, weil
alles vorne hinstehen wolle. Einige Leute (sie den­
ken wohl an Dekan oder Oberamtmann) wünschten
eine Kirche, die nac h der neuesten Bauart (wohl
Barock und Rokoko) aufgeführt wäre.
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1778 berichtete' Baumeister Goez wieder über Abbruch und Neubau "
Mängel an der Kirche: Die äußere Kirchenmauer sei, Erstaunlicherweise hört man das ganze 19. Jahr­
obwohl mit fünf Strebepfeilern versehen, auf der hundert hindurch nichts von größeren Umbauten
Mittags(= Süd)-Seite gegen 18 Zoll aus dem Senkel oder solchen Plänen für die Martinskirche. Erst
gewichen; an den beiden hinteren Emporekirchen gegen Ende des Jahrhunderts setzten die Erörterun­
sei das Gebälk nur schwach eingemauert, so daß ihr gen über Um- oder Neubau der Kirche wieder ein.
Einsturz befürchtet werden müsse; der Dachstuhl Anläßlich der Heizbarmachung des Gotteshauses
müsse repariert und zur Schaffung von mehr Raum empfahl 1891 der Bauinspektor Dolmetsch aus
über der südlichen Empore noch eine weitere einge- Stuttgart, kein Geld mehr in die alte Kirche zu
richtet werden. Die Kanzel sei abzubrechen und an stecken, sondern sofort dem Plan eines Umbaus
den Chorbogen zu versetzen. Neue, größere Fenster näher zu treten. Im folgenden Jahr forderte der
würden mehr Helligkeit schaffen. Kirchengemeinderat Dolmetsch auf, Pläne auszuar-

Die Vorschläge von Goetz wurden von den Ebin- beiten mit dem Ziel, daß die Westmauer hinausge­
gern zurückgestellt, weil sie nach ihrer Meinung rückt, einige weitere Säulen mit Spitzbögen einge­
dem Mangel nicht genügend abgeholfen hätten. baut, in dem neu gewonnenen Raum die Orgelern­
Statt dessen erwog man, die beiden Außenmauern pore angebracht, Emporen und Dach der Seiten­

.durch hölzerne Wandungen oder eine wirkliche schiffe erneuert und das Mittelschiff mit Holz ge­
Mauer um 6-8 Schuh zu erhöhen, dadurch das wölbt würde. Aber die 1893 vorgelegten Pläne des
Kirchendachzu .erleichtern und die beiden inneren Herrn Dolmetsch blieben Makulatur.
Mauern zur Gewinnung von mehr Platz abzubre- Im Jahr 1899 regte bei einer Kirchenvisitation der
ehen. Baumeister Goez konnte dem nicht zu stim- Balinger Dekan Wiedersheim die Erbauung einer
men. Die Kirchenmauer sei schon in älterer Zeit neuen Kirche an und wiederholte zwei Jahre später
über einen Schuh weit nach dem Senkel hinausge- seine Anregung. Endlich fiel sie auf fruchtbaren
schoben worden, weshalb man die Strebepfeiler Boden. Man wollte eine neue Kirche bauen, fand
dagegen gemauert habe. Sie sei ungenügend, näm- . aber keinen geeigneten Platz, der zu einem annehm­
lichnur zwei Schuh tief fundamentiert. Zudem baren Preis hätte erworben werden können.
würde eine Erhöhung der Mauer Abbruch und Neu- Was nun? Da kehrte man zu dem alten Plan
aufführung des Dachstuhls nach sich ziehen. Das zurück, die Martinskirche umzubauen und zwar in
gä be einen .Kostenaufwand von etwa 4000 fl., beina- der Weise, daß in erster Linie mehr Plätze für die
he so viel wie ein ganz neuer Bau, und der Platzman- Kirchgänger gewonnen würden. Die Stuttgarter Ar- '
gel wäre n och nicht beh oben. Mehr Raum und chitektenfirma Schmohl und Stähelin erhielt den
Helligkeit wäre zu erreichen, wenn man nicht nur Auftrag, Pläne für einen solchen Umbau zu erarbei- .
d ie äuß ere Kirchenmauer an den Vorlauben, son- ten. Die ersten vorgelegten Entwürfe fanden nicht
dern auch die innere, auf zehn Pfeilern und Bögen die Zustimmung des Kirchengemeinderats. Die Än­
ruhende ungleich höhere Hauptmauer im Schiff bis derungwünsche führten zu der Erkenntnis, daß das
zum Chor abbrechen, zwei neue Hauptmauern ohne alte Mittelschiff nicht beibehalten werden konnte,
Säulen.aufführen, einen neuen Dachstuhl mit' ganz vor allem aus dem Grund, weil der künftige Haupt­
neuem Hauptgebälk draufmachen und mehr Empo- eingang, der monumental zu gestalten war, an der
rekirchen einrichten würde. Das würde Kosten von Gartenstraße liegen sollte. Daher sahen die neuen
etwa 6000-7000 Gulden erfordern. Ein anderer Vor- Pläne von Prof. Schmohl vor, nur den Chor, die
schlag des Baumeisters Goez, der keine durchgrei- Sakristei und die unteren Geschosse des Turms
fende Besserung erzielen würde, käme auf beizubehalten und an den Chor mit der gleichen
1400-1600 Gulden zu stehen. Achse ein neues Schiff mit einem geräumigen Quer-

Magistrat und Vierer konnten sich nicht zu der schiff anzuschließen. Diese Pläne wurden vom Kir­
großen Lösung durchringen, obwohl die Stiftungen chengemeinderat, vom Oberamt Balingen, der
in der Lage gewesen wären, die Kosten aufzubrin- Kreisregierung in Reutlingen, dem Ev. Konsisto­
gen. Allerdings hätten die Bürger dazu Fuhr- und rium und vom christlichen Kunstverein gebilligt.
Handfronen leisten müssen (nach der württ. Kaste- Am Ostermontag, 24. April 1905, wurde ein Ab­
nordnung waren Transporte innerhalb der Markung schiedsgottesdienst gehalten, am folgenden Tag mit
in den Fron heranzuschaffen). In Ebingen gab es dem Abbruch begonnen. "Der Abbruch war von
damals nach einer Eingabe des Magistrats vom 9. großer Erwartung interessanter Funde begleitet, för­
Nov. 1782 bei der hiesigen Bauernschaft nur 18 Züge derte aber außer vielen Totengebeinen nichts Nen­
mit teilweise schlechten Pferden, die die Beifuhr nenswertes unter der Erde zutage". (Prof. Karl Baur
des Holzes und anderer Materialien nicht bewälti- hat immerhin eine Anzahl Metallgegenstände aus
gen könnten, so daß man genötigt wäre, fremde alemannischer Zeit geborgen, darunter eine Rie­
Fuhrleute zu nehmen. Die Ebinger dachten jetzt menzunge mit Kreuz). Dagegen zeigten sich an der

. daran, die untere und obere Emporekirche am hinte- Innenseite der Arkadenbögen alte (um 1250 entstan­
ren (West-)Giebel abzubrechen, sie vorwärts bis zum dene) .Fresk om alereien von großer, merkwürdig gut
zweiten Pfeiler und damit 12 Schuh breiter neu ' erhaltener Schönheit. Daher unterzog der Landes­
aufzuführen, was zusätzlichen Platz für 80-100 Per- konservator Prof. Gradmann in Stuttgart die im
sonen ergeben würde, die beiden Seitenemporen Abbruch befindliche Kirche einer Besichtigung, wo­
dagegen mit je 32 Schuh Länge nur auszubessern. bei er bedauerte, daß im Widerstreit des praktischen
Manche Skeptiker meinten, diese geplante Repara- Bedürfnisses nach einer geräumigen Kirche mit
tur werde nicht vom geringsten Nutzen sein. dem Interesse des Altertumsfreundes letzteres zu

Angesichts solcher Zweifel hatte es der Kirchen- kurz komme. Seinem Wunsche gemäß wurden die
rat nicht eilig mit einer Zustimmung. Im August Abbrucharbeiten so lange angehalten, bis die an den
1784 wurden der Expeditionsrat von Mylius und Pfeilern und Bögen zu Tage getretenen Malereien
wieder Baumeister Göz hierher geschickt, um zu kopiert waren. Angesichts der sich ergebenden Pau­
prüfen, ob eine Reparatur und Erweiterung tunlieh sen der frühgotischen Freskomalereieri bat der Lan­
oder aber ein neuer Kirchenbau besser sei. Dabei deskonservator noch in letzter Stunde den Kirchen­
wurde die ganze Kirche vermessen, um berechnen gemeinderat in bewegenden Worten, die stattliche
zu können, ob für die Zuhörer genügend Platz und ehrwürdige, aus der Mitte des 13. Jashrhunderts
vorhanden sei. Es ergaben sich samt aufgeschlage- stammende Basilika zu erhalten und den Bauplan in
nen Bänken und Schrannen höchstens 1200 Plätze, der Weise verändern zu lassen, daß die Kirche in
während sich das Auditorium meistens auf 2000 ihrem früheren Stil möglichst wieder hergestellt
Personen belief. bzw. erhalten werde.

Die Kommission kam zu dem Schluß, daß die War das mehr als ein letzter Hoffnungsschimmer?
Erbauung einer ganz neuen Kirche am vorteilhafte- . Nachdem sich noch einmal die Firma Schmohl und
sten wäre. Baumeister G öz wurde im Oktober 1786 St~elin dahin geäußert hatte, daß sich mit der
beauftragt, Riß und Kostenüberschlag für einen Beibehaltung der älteren Anlage eine durchaus be­
Neubau zu machen 'und dem Kirchenrat zur Geneh- friedigende Lösung nur erzielen lasse wenn man
migung vorzulegen. Die Fuhrfronen sollten zur Hälf- sich mit 1300 Sitzplätzen begnüge, b~schloß der
te von der Bürgerschaft geleistet, zur anderen Hälfte Kirch.enge!Jieinderat am 15. Mai 1905 einstimmig,
von der Mattinspflege wie alle anderen Kosten ge- am bisherigen Plan festzuhaltens. Im Unterschied
tragen werden; die anderen Pflegen sollten aber der zur Rettung der Kapelfkirche 1833 regte sich dies­
Martinspflege Beihilfe leisten. Entgegen diesen mal kein Bürgerausschuß und keine Bürgerinitiati­
Empfehlungen führte man in Ebingen im Sommer ve zugunsten der alten Kirche. Hätte der Landes­
1789 eine kleinere Reparatur der Kirche nach den konservator und hätte der Kirchengemeinderat ah­
früheren Plänen von Göz durch. Und die alte Mar- nen können, wie viele großartige Ergebnisse heutzu­
tinskirehe hielt wieder alles Erwarten noch mehr als tage die Mittelalterarchäologen bei der Untersu-
ein Jahrhundert allen Stürmen stand. chung alter Kirchen über deren Vorgängerbauten
Neue Sakristei (also bei uns für die Zeit vor 1250) zu erzielen

Im Jahr 1812 mußte eine neue Sakristei gebaut imstande sind, sie hätten sich wohl einmütig zur
werden, denn die alte war "ein so ungesundes, Beibehaltung des ganzen alten Gotteshauses durch­
einem Gefängnis gle ichendes Gewölbe, daß die gerungen. So fan~ die al~e Kirche ein uprühmliches
Geistlichen ohne Schaden für ihre Gesundheit sich Ende, zumal da die Kopien der Freskomalereien in
gar nicht darin aufhalten können. ~.ie ist beständig ?tutt~artun~ die von Prof. Baur geborgenen Funde
so feucht, daß das Wasser an den Wanden herunter- 10 Ebingen infolge des Bombenkriegs verschollen
und auf dem Boden herumläuft. Nach neuen Aller- ~ sind.
höchsten Ordnungen sind die Duplikate der Kir- Während der Bauarbeiten fanden die Wochen­
c~ez:- und Farz:~lienregisterdarin au~zu~eben, aber und ~bE;ndgottesdienste in der Kapellkirche, die
Sl~ sind zum größten Verdruß der Geistlichen schon sonntaghchen Hauptgottesdienste in der Festhalle
~led~raus dem Band gefallen und haben die Feuch- statt, die vom Gemeinderat unentgeltlich zur Verfü­
tigkeit angezogen, daß man nichts mehr leserlich gung gestellt wurde. Schon am 29. Juli 1905 konnte
eintragen kann". der Grundstein der neuen Martinskirche gelegt wer-

den. In ihm wurde in einer kupfernen Kapsel u.a.
eine auf Pergament geschriebene Urkunde nieder­
gelegt, aus der wenigstens zwei Sätze zitiert seien:
"Wir verstehen als unsere Aufgabe, ein Gotteshaus
zu erbauen, das dem ersten Bedürfnis einer großen
Gemeinde genügt: sich möglichst zahlreich im Glau­
ben zu erbauen aus dem Worte ihres Herrn. Möge

. mit Gottes Hilfe das begonnene Werk ein Ende
erreichen, das dienst zu seiner Ehre und unserer
Seelen Seligkeit".

Am 25. November 1905 wurde für den Neubau das
Richtfest gefeiert. Ein paar Sätze aus der Ansprache
von Stadtpfarrer Weismann zeigen das damalige
Denken: "Weniger war es-der Raummangel als die
äußere Gestalt der Kirche, die einen Neubau erfor­
derte. Wohin 'wir sehen, erheben sich neue Gebäude,
hochragende Fabriken, schöne Privathäuser, an­
sehnliche Schulgebäude. Nur ein Haus ragte durch
Unansehnlichkeit und äußere Dürftigkeit aus ande­
ren hervor, die alte Kirche".

Am 16. Dezember)906 fand die.Einweihung des
neuen Gotteshauses statt. Dabei hielt Dekan Meiß­
ner aus Balingen die Festpredigt, Segenswünsche
der Oberkirchenbehörde überbrachte Prälat von
Hermann. "Preisend mit viel schönen Reden" wur­
de dann der festliche Tag im "Bären" gebührend
gewürdigt.

Die neue Martinskirche entsprach dem Bedürfnis
der Gemeinde nach Repräsentation, besonders auf
der Südseite an der Gartenstraße, wo seitdem der
Haupteingang liegt. Entstanden war ein hoher, lich­
ter Raum mit stattlichen Querschiffen, so daß nun­
mehr auch an Festtagen für alle Kirchgänger Platz
war: Die alte Kanzel von 1682 mit dem Schaltdeckel
steh t jetzt neben dem Chorbogen. "Eine der schön­
sten Zieraten des Innenraums bildet der Kronleuch­
ter - vier große Laternen im modernen Stil, die
durch reiches Girlandengewinde verbunden sind" .
Uber Geschmäcker läßt sich bekanntlich streiten,
den Verfasser erinnerten die Laternen immer wie­
der an die Käfige der Wiedertäufer an der Larnberti­
kirehe in Münster i.W. Im Archiv fanden die Ritter
Affenschmalz und 'darüber das Steinbild des heili­
gen Martin aus dem Nordportal der alten Martinskir­
che eine Bleibe.

Die planenden Architekten hatten künstlerischen
Schmuck nicht vergessen. Da auf diesem Gebiet
inzwischen vieles geändert ist, zitiere ich zunächst
G .F. Hummel: "Das Gemälde am Chorbogen mit
Christus in den Wolken, zu dem die Menschen
jeglichen Alters und Geschlechts in gläubiger Zu­
versicht aufschauen, ist eine Schöpfung Prof. Guß­
manns in Dresden, eines württ. Pfarrersohns. Von
demselben Künstler stammt auch der Entwurf zu
dem Glasfenster des Chors, Weihnachten, Ostern
und Pfingsten darstellend. Das Südfenster mit sei ­
nen musizierenden Engeln ist eine Ausführung der
Zeichnung des Stuttgarter Malers Yelin, während
die vier Evangelisten des Nordfensters der Kunst­
werkstätte des Münchner Glasmalers Zettler ent­
stammen". Für den plastischen Schmuck lieferte
Bildhauer Emil Kienlen in Stuttgart die Modelle zur
Vorhalle, Bildhauer Karl Gabriel, ebenfalls in Stutt­
gart, die für das Nordportal, Bildhauer Cedon in
Berlin die für das Westportal. Die Ausführung in
Stein besorgten die Bildhauer Göhle, Rieble und J .
Brühlmann, alle in Stuttgart. (Fortsetzung folgt:
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meist mit rechtlicher und wi rt schaftlicher Sonder­
stellung. So wird 1608 im "undern Briel" und 1788
"im oberen Biüell" erwähnt. Die "Au" lag bei der
Herrschaftsmühle. Reich ist die Markung an Quel­
len ("Brunnental", "Bronnenhalde", "Bronnental­
graben", im Meßstetter Tal, ·"Langental", "Lauter­
tal". Mit den Mühlen hängen zahlreiche Flurnamen
zusammen. Die Herrschaftsmühle war sicher schon
im Mittelalter vorhanden . Die untere Mühle wird
1625 erwähnt. Um ständ ig Wasser zu haben, war ein
"Wuhr" n ötig. An den Hausener Allmendweg st ieß
der "Weiher" ("Weiherack er", "Weiherwiesle", "Wei­
herbruckweg" , "beim Weihersteg").

Bilder, Kreuze und Galgen
In vorreformatorischer Zeit, besonders se it dem

14. Jahrhundert, waren "Bildstöcke" üblich. Sie
bestanden meist aus einem Stamm oder einer Säule
und trugen ein Heiligen- oder ein Widmungsbild. :
Meist an eindrucksvoller, aussichtsreicher Stelle
ragten s ie empor. Am Weg nach Margrethausen,
zum Tierberg, gen Ebingen standen "Bilderstöckle" .
"Bilden häusle" standen an der Straße nach Laufen
auf einem Hügel und 1608 in der "Hanfwies". Auf
"Ahlen" wird eine altheidnische Kultstätte vermutet
(ahd. "alaha" = heiliger Ort).

Hans Konrad von Wildentierberg bekam 1518 von
Kaiser Maximilian ein -Halsgericht; Stock und Gal­
gen für seine Herrschaft bewilligt und dazu den
Blutbann 'al s Lehen vom Reich. Die 'Belehnung
erfolgte allerdings erst 1530 durch Kaiser Karl V.
Nun konnte die Herrschaft alle Rechte über ihre
Untertanen ausüben. Der Galgen stand auf dem
"Galgenbühl" beim "Hennenbronnen~' . Das
"Galgenäckerle" auf "Beibruck" war im Besitz der
Margarethenpflege.

Besitz und Eigentum im Spiegel der Namen
Die größeren, bevorrechtigten Höfe im Dorf und

die dazu gehörenden Güter waren im Besitz der
Herrschaft. So scheinen die Ortsherren im Hochmit­
telalter das ganze Wirtschaftsland besessen zu ha­
ben. In fast allen Fällen läßt sich nachweisen, daß
sämtli che Lehensherren in Lautlingen ihre Güter
des Spätmittelalters aus dem Besitz von den Tier­
berg oder von deren Erben erworben haben. Nur für
das Kolster Beuron läßt sich das nicht beweisen.

1350 verkaufte Heinrich von Tierberg zwei Laut­
linger Höfe, den einen der Binsdorfer Klause, den
andern, den sogenannten Marschalkenhof, an den
St. Michaelsaltar in Meßstetten. Noch 1622 wird der
erstere "Beinsd orffer' guot" genannt. Der Eberhof
wird stets von der Herrschaft bewirtschaftet und
bildete in der Neuzeit den Kern des eigentlichen
Rittergutes Lautlingen. 1786 kaufte auch die Herr­
schaft den Besitz des Klosters Binsdorf mit 166
Morgen Zelgäckern. 9 Morgen Ohmdwiesen und 23
Morgen Hardtwiesen. Der Hl, Lamprecht (eigentli ch
Lambert) von Meßstetten hatte Besitz im Ebinger
Tal beim "Lam p rechtsbrunnen". Die "Brunnenstu­
be ob Lambrechtstal" wi rd noch 1729 erwähnt.

Daß das Schloß den Namen für viele Flur- und
Ortsteile abgegeben hat , ist selbs tverständlich
("Schloß hof", "Schloßgarten", "Sc hl oßgasse" (1692)
usw.).

Dieser Gang d urch die Markung läßt erkennen,
was di e Na chfahren des "Lutilo" in über 1600 J ah­
ren aus dem von ihnen bebautem Boden hera us ge­
holt und an Leistungen auf ihm vollbracht haben. Er
führte uns aber auch hinaus ü ber die d orfnahen
Beunden, Länder und Gärten, d ie dem Anbau von
Hanf und Flachs, Kraut und Gem üse dienten , in die
drei Esche oder Zelgen, die sich vor dem Dorf nach
verschiedenen Richtungen ausgedehnt haben. Wie­
sen und Weideland waren einst ausgedehnter als
heute. In den fernen Hardtwäldern weideten Ziegen,
Vieh und Pferde. Der Wald hat sich heute weiter
ausgedehnt, vor allem an den Hängen. Bei allem
konnte aber nur eine Auswahl getroffen werden, ein

, Teil der Namen ist auch abgegangen. Durch den
Kulturwandel mögen auch manche Namen ihres
Sinnes beraubt worden sein. Doch es gab kein
Stückchen Flur, das nicht benannt war. So möge die
gegebene Auswahl nur eine Anregung fü r Heimat­
freunde, ein Helfer und Ratgeber sein. Aus vielen
Steinen läßt sich ein farbenfrohes Bild zusammen­
fügen.

Quellen
1. Urbar von Beuron, Abschrift im fürstl . Hohen­

zollerischen Domänearchiv Sigamringen.
2. Urbar der Herrschaft Lautlingen und Margret­

hausen von 1608 im Gräfl . Stauffenberg isc hen
Archiv. .

3. Pfarrurbar von Lautlingen, 1622.
4. Urbar der Stiftung 1725 (Gemeinderegistratur).
5. Urbar der bürgerlichen Güter und Gemeindegü­

ter in Lautlingen, 1788, Herrschaftliches Archiv.
6. Kreisbes chreibun g Balingen Band 11: Laut­

lingen.

Studienfahrten:
18. Mai: Mittlere Alb (Stettner)
8. J uni: Orchideen-Fahrt, Hegau (Stoffler)
28. Juli .:. 3. August: Odenwald-Spessart
(Wedle r)
28. Septem be r: Großer Heuberg (Bä uml)
19. Oktober: Schönbuch (Markert und
Mu nz )
Höhlenexkursion mi t Jugendlichen

berg bildet die "Kleinshalde". Von jens eits der "Eia"
:Eyach) bezog 1613 "im Him melreich" die Pfarr ei
einen Zehntertrag. Auch di e "Hold~räcker" waren
ein Beuroner Gut (Name nach dem Gestrüpp). Häu­
figer waren früher die Eichen, wie verschiedene
Flurnamen zeigen: "Eichenacker", "Eicher", "Eich­
nalde",

Die Hardt
Der langgezogene Streifen der südöstlichen Mar­

kung war nur in langer, besc hwerlicher Auffahrt
("Hardtsteig") erreichbar und greift mit ausgedehn­
ten Hochwiesen tief in die Hardt hinein, wo in
lehmerfüllten Senken ("Grund" bei der "Gruebe")
zwischen flachen Kuppen ("Bühl", "Geißbühl") eine
uralte Landschaft erhalten ist. In den Hochwiesen
finden sich schöne Baum- und Buschgruppen. Zu
einem großen Teil waren hier einmähdige Wiesen
und Weiden (Flurnamen "Stelle"). Die Hardt =
Weidewald gehörte ursprünglich einer Markgenes­
senschalt aus den drei anstoßenden Gemeinden
:"Drei Bannmarken"). Anfang des 16. Jahrhundert
wurde die Markgenossenschaft aufgelöst. So kam
Lautlingen zu dem weit vorspringenden Zipfel sei­
ner Markung (heute zu Meßstetten). Beim Namen
,Anädern" dürften die großen Maulwurfshaufen
eine Rolle 'gespielt haben. Der "Hohlefels" wird 1714
erstmals genannt, während "beim Langen Stein"
schon 1622 erwähnt wird. Schön geformt ist das
,Bareitle" (Name wahrscheinlich nach der Form des
Baretts). Bei den "Kriegsäckern" an der Grenze kam
ss wohl zu rechtlichen Auseinandersetzungen. Der
Waldschopf von "Schopfloch" (Loch = loh = Wald)
wurde mit einem Haarschopf verglichen.

!"lumamen der Wiesen und Mühlen
Die weiten Hänge unter dem Wald am Heersberg

und Tierberg sowie die feuchten Gründe im Eyach­
tal und seinen Seitentälern dienen dem ausgedehn­
ten Wiesenbau. Die "Au" und der "Brühl" sind
Sonderbezeichnungen für wass erreiche Wiesen ,

Vorträge:
Anfan g Juli: Vorschau : Odenwaldfahrt
(Wedler)
November: Rückschau: Odenwaldfahrt
(Wedler)
Island (Hauser)
15. November: Hauptversammlung

Anmeldunge n sin d zu richten an Franz Bu­
kenberger, Schumannstr. 14, Bali ngen, Tel.
21129.

Veranstaltungen 1980

Der 'Name Steinhaus" erinnert an den römischen
}utshof, von dem immer wieder Mauern ange­
schni tten wurden. Auch der Name "Hennental" .
lürfte auf ihn zurückgehen (= Heune, Riese), denn
He Alamannen kannten nur den Holzbau. "Unter
lern Tierberg" finden sich "Krumme Äcker", "Rote
\cker", "Im Rüetäcker", "Auf Ehburg" (ewe =
}esetz) , "Unter der Burg". "Huodla" hängt viel­
.eicht mit "Hohental" zusammen, denn in der Nähe
oVar der "Krumme Acker" herrsc haftlich. Das "Hei­
leried" wird öder gewesen sein. "Äs chen" (1608
,Es chen") lag unter den Krautländern. Auf dem
.Bühl", auf "Degerwang", hatte es Allmendteile.
1793 hat der Beuroner Bockshof "vor dem Band"
Besitz (1622 = ,;vorm Bann").

Auf dem Tierberg lagen die "Langen Äcker" , der
,Sch ildhald enacker" (sanfte, rundliche Anhöhe).
,Haslen" dürfte se inen Namen von den Hasel­
oüschen haben. Dort findet sich auch das "Hasen ­
steigle" hinauf zum "Oberen Berg" , der höchsten
~rhebung der Markung. Der Name "Schwend halde
längt m it der Rodung zusammen (mhd. swende,
vas man "s chwind en" macht, Rodung, be i der die
Rinde der Bäume abges chält wurde, worauf die
Bäume abstarben oder abgebrannt wurden).

Am Hang von der Petersburg gegen Margrethau­
ien erstreckte sich die ZeIge "Eisental". Der Namen
lürfte m it dem Personennamen EiseIe zusammen­
längen (1608 = "vff des Eyselsrain") und findet sich
zerkürzt als "Eislet". 1608 findet sich hier auch der
i'lurnamen "Am Furth" und gehören 6 Jauchert
Beurcner Lehen im "Gruobacker" zum Narrenhof.
!:ine deutliche Stufe an den Hängen zum Ochsen-


